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Zusammenfassung: Interkulturelle Prozesse können 
nicht einfach nach Rezept initiiert werden. Ebenso schwie­
rig erweist sich der Nachweis von Wirkungen oder Lern­
erfolgen interkultureller Angebote. Was kann man tun? 
Die Autorin stellt eine Palette verschiedenster Aktivitä­
ten- und Methodensammlungen vor, die interkulturelle 
Lernprozesse im Rahmen von Seminaren oder ähnlichen 
Veranstaltungen unterstützen sollen.

Interkulturelles Lernen, Lernen zwischen verschiede­
nen Kulturen, Lernen zwischen Inländern und Auslän­
dem - bewegt sich der intendierte Lernprozeß zwischen 
deutlich trenn-/benennbaren Polen? Begegnen sich Deut­
sche und Syrer oder Niedersachsen und Italiener oder 
Beamte und Bauern oder Männer und Frauen oder Flücht­
linge und Sozialhilfeempfänger? Was trennt und was ver­
bindet? M.E. ist das Einflußfeld vielschichtig, und kein 
wohldurchdachtes Set an pädagogischen Methoden kann 
gewünschte Lernprozesse einfach in Gang setzen.

Zwar gibt es genügend Anlässe und Gelegenheiten, sich 
um interkulturelle Lernchancen zu bemühen, aber spür­
bare Erfolge sind schwer zu fassen. Aktionen, Übungen, 
Spiele, Methoden sollen interkulturelle Lernprozesse an­
regen, unterstützen, begleiten. Die Vielzahl von Vorschlä­
gen, was wie mit wem initiiert werden könnte, hält nicht 
unbedingt Schritt mit erlebten Veränderungsprozessen. 
Der gescheiterte Versuch einer Wirkungsanalyse von Spie­
len bei intiernationalen Jugendbegegnungen belegt diese 
Diskrepanz (vgl. Rademacher 1991, 15 f.) Wir bewegen 
uns auf schwierigem Gelände. Begegnungen und Kon­
takte zwischen Inländern und Ausländern - für manche 
ist der erste wichtige Schritt die länderspezifische Infor­
mation - sollen Interesse aneinander, Neugier aufeinan­
der und Verständnis füreinander entwickeln helfen. Für 
die Volkshochschularbeit schlägt Rademacher eine brei­
te Palette von Aktivitäten vor:

- Fotokurse/Ausstellungen (z.B. „Türkische Spuren in 
der Stadt“, „Deutsche sehen Deutsche“),

- Malerei-, Literatur-, Videokurse (z.B. zum Thema 
„Fremdsein”),

- interkultureller Austausch über Mail-Box (z.B. zum 
Rassismus),

- Städtepartnerschaften und Begegnungen,
- Tandem-Sprachkurse,
- Straßenaktionen (u.a. Feste, Spiele),
- Informationskampagnen (z.B. gegen Fremden­

feindlichkeit),
- Stadtteilarbeit (z.B. Austausch zwischen Mitarbeite­

rinnen unterschiedlicher sozialer Einrichtungen, Arbeits­
kreise initiieren) (Rademacher 1994, 38 ff.).

Schwerpunktthemen von Zeitschriften erweitern das 
Spektrum: Erkundungsreisen ins Ausland, Vernetzung von 
entwicklungspolitischen Initiativen, Beratungszentren, 
Projekte „Wandel durch Handel“ („Kaffee aus Nicara­
gua“), mobile Ausstellungen ( „Labyrinth Fluchtweg“) 
(vgl. fbi, forum der bildungsinitiativen in niedersachsen 
H. 1/1994).

Monika Schmidt

Interkulturelles
Lernen als „Dennoch- 
Pädagogik“

Einige methodische 
Anregungen

Andere halten andere Wege für vorrangig: Die Nieder­
länderin Lida van den Broek geht davon aus, „daß jede(r) 
Weiße - ohne Ausnahme - vom Rassismus betroffen ist, 
daß der Sozialisationsprozeß das tägliche Denken und 
Handeln rassistisch geprägt hat“ und nur über Trainings­
programme alte Erfahrungen verarbeitet werden 
können.“Rassismus ist erlernt und kann somit auch wie­
der verlernt werden. Zu oft wird jedoch, der Einfachheit 
halber, davon ausgegangen, daß es ausreicht, etwas zu 
wissen.“ (Broek 1993, 114)

Einzelne Projekte versuchen unterschiedliche Ansätze 
aufzugreifen und zu integrieren. Der niedersächsische 
Informations- und Aktionsbus „Friendship“, ein Projekt 
des Landesverbands der Volkshochschulen bietet ein viel­
fältiges Angebot für Kinder, Jugendliche und Erwachse­
ne. Es gibt eine Grundausstattung an kostenlosen Infor­
mationsbroschüren, Literaturempfehlungslisten, Praxis­
handreichungen, Videos mit Filmen und Fernsehaus­
schnitten. Über Mitmachaktionen (z.B. Losaktion, lnfo- 
tunnel-Quiz) wird ein erfahrungsbezogener Zugang zum 
Thema vermittelt. Seminarangebote (u.a. interkulturelles 
Kommunikationstraining) richten sich vor allem an 
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren.

Vielen Verzweigungen des interkulturellen Lernens 
kann ich nicht näher nachgehen. Ihre Vielfalt - 
Szablewski-Cavus stellt z.B. mehr als einhundert Publi­
kationen zum „Lernen gegen Ausländerfeindlichkeit“ vor 
- ist eindrücklich und signalisiert aber auch, daß keine 
breite, bequeme Avenue, Avem^ ItamNa zum ^folg­
reichen interkulturellen Lernen führt.
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Die Sammlung von Rademacher und Wilhelm enthält 
etwa 90 Spiele und Übungen zum interkulturellen Ler­
nen. Die Vorschläge richten sich an Kinder, Jugendliche, 
Erwachsene. Sie lassen sich zu unterschiedlichen Gele­
genheiten und Anlässen einsetzen. Die Spannbreite reicht 
von binationalen Jugendbegegnungen bis zum Bildungs­
urlaub für Arbeitnehmer/innen. Sie werden nach verschie­
denen Zielen und Funktionen (z.B. aufwärmen, kennen­
lernen, erkunden, informieren, verstehen, handeln) un­
terteilt. Im Vorwort wird ein „kreativer Umgang“ 
(Rademacher/Wilhelm 1991, 7) - Methoden können 
situations- und zielgruppenspezifisch abgewandelt wer­
den - empfohlen. Zahlreiche Ideen sind Praxis­
sammlungen zur Bildungsarbeit entnommen und für das 
interkulturelle Lernen abgewandelt worden. Wer sich also 
mit Rademacher und Wilhelm noch nicht genügend aus­
gestattet fühlt, kann zu anderen Methodenbüchern (z.B. 
Brühwiler) greifen und angeführte Anregungen für inter­
kulturelle Ziele und Anlässe abwandeln.

Um einen praktischen Einblick in methodische Mög­
lichkeiten zu gewinnen, stelle ich einige Übungen/Spiele 
vor. Sie bleiben ausschnitthaft, aber kleinere Variationen 
lassen bereits „neue“ Methoden entstehen, so daß sich 
das Repertoire leicht erweitern läßt. In jedem Fall ist es 
jedoch hilfreich, inländische/ausländische Kalender, Il­
lustrierte, Gralfitis, Volkssprüche, Karikaturen, Musik zu 
sammeln. Informationsmaterial läßt sich auch bei ver­
schiedenen Großorganisationen kostenlos bestellen.

Einsteigen, einstimmen

Kooperatives Puzzle: 2 bis 4 Gruppen mit max. 4 Teil­
nehmern. Auf großen Plakatkartons sind Puzzles mit un­
terschiedlichen Szenen aus den Herkunftsländern der Teil­
nehmer vorbereitet. Auf der Rückseite kann zusätzlich 
ein passender Kurztext abgedruckt sein.

Jede Gruppe enthält zum Start ein Puzzleteil des Bil­
des, das sie zusammensetzen soll. Die restlichen Teile lie­
gen teilweise bei den anderen Gruppen und müssen ge­
tauscht werden. Sind mehr als zwei Gruppen beteiligt, 
dürfen Färb- und Formgestaltung der verschiedenen Puz­
zle den Tauschprozeß nicht zu sehr erschweren.

Varianten
- es kann unterschiedliches multikulturelles Bild- und 

Textmaterial gewählt werden: z.B. die Dezember­
blätter von Kalendern, die erste Seite verschiedener Ta­
geszeitungen, Kunstdrucke aus einer Epoche;

- es läßt sich mit Nonsenselementen verbinden; das fer­
tige Puzzle wird mit einem Phantasievortrag über das Ab­
gebildete vorgestellt oder es wird marktschreierisch zum 
Verkauf angeboten;

- zum Puzzle wird eine fiktive Geschichte erzählt; Per­
sonen oder Gegenstände werden zum Leben erweckt;

- eine gepuzzelte Alltagsszene (z.B. Schlange an der 
Supermarktkasse) kann als Standbild nachgestellt wer­

de; andere Gruppe raten lassen, was auf dem Puzzle ab­
gebildet ist.

Kontakt aufnehmen, sich vorstellen

Persönlicher Gegenstand: Bei mehr als zwölf Teilneh­
mern Untergruppen bilden. Die Teilnehmer werden in ei­
ner Vorstellungsrunde gebeten, sich einen Gegenstand, 
der sie zum Seminar „begleitet“ auszusuchen und diesen 
eine Geschichte erzählen zu lassen. („Ich bin die Uhr von 
Karin und bin ein Geschenk ihrer Mutter...“) Alle vorge­
stellten Gegenstände in die Mitte legen und sich austau­
schen, ob überpersönliche Besonderheiten auftallen oder 
assoziiert werden („Drei Deutsche haben ihre Uhr gewählt 
...“).

Varianten
- Teilnehmer suchen sich Fotos aus ausliegenden inter­

nationalen Illustrierten aus und stellen sich mit ihrem 
Wahlmotiv vor;

- im Einladungsschreiben werden Teilnehmer gebeten, 
ein Foto aus ihrer Kindheit oder von einer Feier (Ein­
schulung, Hochzeit, Geburtstag) mitzubringen;

- im Einladungsschreiben werden Teilnehmer gebeten, 
einen persönlichen Gegenstand, einen für sie kulturell be­
deutsamen Gegenstand und einen Gegenstand, den ande­
re als typisch ansehen, mitzubringen.

Meinung bilden

Standpunktespiel: Der Gruppenleiter hat verschiedene 
Positionen zum Seminarthema in Kurzaussagen zusam­
mengestellt („Berichte über Gewalttaten gegen Fremde 
werden in den Medien zu sensationell aufgemacht“; „Be­
richte über Gewalttaten verändern keine Einstellungen“ 
usw.). Je nachdem, ob Teilnehmer die jeweils vorgetra­
gene Aussage befürworten, ablehnen oder unschlüssig 
sind, stellen sie sich an einen vereinbarten Platz. Es be­
ginnt eine Runde, in der jedes Gruppenmitglied sich nach 
dem Muster „ich stehe hier, weiiäußert. Der Standort 
kann gewechselt werden, wenn inzwischen Argumente 
anderer überzeugt haben.

Varianten
- als Impulse können auch Sprüche (Arbeit macht das 

Leben süß/lieber einen Bauch vom Saufen als einen Buk- 
kel vom Arbeiten) oder Graffitis (Döner rein, Türken raus/ 
Inländer raus, Ausländer rein) gewählt werden;

- typische Sprüche können vorher in der Gruppe ge­
sammelt werden;

- nach Graffitis kann gemeinsam im Stadtteil Ausschau 
gehalten werden;

- eine Arbritsgrupprnphasr kann mit einem 
Standpunktespiel abgeschlossen werden.



 
 
 
 

 
 
 
 

 

 

 

 

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 

 
 

 
 
 
 
 
 

 
 

 

 

 
 
 

 

 
 
 

ZEP19.Jg. Heft 3 September 1996 Seite 13

Informieren, diskutieren

Methode 2/4/6: Gruppenleiter verteilt an Teilnehmer 
kurzes Informationsmaterial zum Seminarthema. Nach 
der Lektüre setzen sich erst 2, dann 4, dann 6 Personen 
zusammen und besprechen für 5 - 10 Minuten jeweils 
eine vorgegebene Frage zum verteilten Material. Ab­
schlußgespräch in der Gesamtrunde.

Varianten
- Als Material sind knappe Zeitungsberichte oder un­

terschiedliche Schlagzeilen zu einem Thema, verschie­
dene Karikaturen oder Statistiken vorstellbar.

- Die Methode ist auch kombinierbar mit der 
Leittextmethode. Teilnehmer erhalten unterschiedliche 
Kurztexte bzw. ein Text wird in Abschnitte unterteilt und 
dann in wechselnder Gruppenkonstellation vorgestellt und 
besprochen.

- Die Methode eignet sich auch als Vorbereitung für 
eine Pro- und Contradebatte oder Talk-Runde.

Vorkenntnisse erfassen, Kenntnisse vermitteln

Fragebogen: Gruppenleiter bereitet einen Fragebogen 
mit 5 - 10 Sachfragen zum Seminarthema vor. Der Bo­
gen ist individuell zu beantworten. Es können Antwort­
alternativen vorgegeben werden.

Varianten zur Weiierarbeit
- sich zu zweit/dritt austauschen;
- eigene Notizen mit Muster-Antwortbögen vergleichen;
- sich vorbereitete Info-Zettel zur Beantwortung ho­

len;
- zu jeder Frage 2 - 3minütige Impuls-Referate mit 

Gesprächsmöglichkeit vorsehen.
Die Fragen können auch auf einzelne Karten geschrie­

ben werden und reihum in der Gruppe beantwortet wer­
den.

Erleben, verhalten

„Ich erinnere mich ...“: Der Gruppenleiter gibt seminar­
spezifische thematische Impulse für eigene Erfahrungen, 
Erinnerungen, Erlebnisse. Jede Person hat einige Minu­
ten Zeit, um eine persönliche Szene zu finden. Es schließt 
sich ein Austausch zu zweit an. Jede Person hat max. 7 
Minuten Zeit für den eigenen Bericht und evt. Rückfra­
gen.

Varianten der Auswertung in der Gesamtgruppe
- Paare stellen nacheinander ihre Szene als Standbild 

oder mit einer kennzeichnenden eingefrorenen Geste dar; 
die anderen teilen eigene Beobachtungen, Gefühle, As­
soziationen mit.

- Auf einer Wandzeitung werden Auswertungsfragen 
vorgegeben, die einzeln mündlich/schriftlich in Stichwor­

ten beantwortet werden. Die Szene selbst wird nicht er­
zählt.

Beispiele für Fragen: Wie hast Du Dich in der Situati­
on verhalten? Was hast du getan? Was hast du gefühlt? 
Was hast Du an anderen Beteiligten beobachtet? Was hat 
deren Verhalten möglicherweise gelenkt?

Varianten von thematischen Impulsen
- „In welchen Situationen hast Du Dich fremd gefühlt?“ 

Evt. noch anregende Hinweise wie „auf einer Party, beim 
ersten Arbeitstag...“

- „In welchen Sitationen hast Du Dich diskriminiert ge­
fühlt?“

- „In welchen Situationen hast Du nicht gehandelt, ob­
wohl Du es für richtig gehalten hättest?“

Soweit verschiedene methodische Anregungen. Bei den 
Beispielen bin ich von der Übung/dem Spiel ausgegan­
gen. Mitunter können Anregungen aber nicht aufgegrif­
fen werden, weil erforderliches Material momentan nicht 
beschafft werden kann oder der Aufwand unangemessen 
hoch ist. Hier empfiehlt sich, genau umgekehrt vorzuge­
hen. Am Anfang wird vorhandenes, leicht zugängliches 
Material gesichtet und dann methodische Ideen entwik- 
kelt. Oder es werden Methoden ausgewählt, die ohne Zu­
satzmaterialien auskommen. In meiner Sammlung habe 
ich eine Kurzgeschichte, in der im Rahmen einer Seite 
eine Begegnung auf einer deutschen Bahnhofstoilette 
zwischen drei Afrikanerinnen aus Mali und einer farbi­
gen Deutschen beschrieben wird: „Luise aus Zerbst wür­
de am liebsten wieder gehen, aber die fremden Frauen 
haben schon Kontakt aufgenommen ...“ Diese Erzählung 
habe ich schon unterschiedlich eingesetzt:

- Ich breche zwischendurch ab und lasse vermuten, wie 
es weitergeht.

- Auf Vorschläge der Teilnehmer bekommt die Ge­
schichte neue Titel.

- Statt eines Titels wird die Geschichte mit einer Farbe 
oder Form versehen und die eigenen Gedanken beschrie­
ben.

- Ich schlage vor, sich in die verschiedenen Frauen hin­
einzuversetzen und sich ihre Gefühle vorzustellen.

- Ich lasse auflisten, welche Sachaspekte in der Ge­
schichte angeschnitten werden und welche kultur­
spezifischen Thesen sich dazu formulieren ließen.

- Ich animiere, die handelnden Personen nach eigenen 
Vorstellungen zu beschreiben (Alter, Kleidung, Aussehen, 
Ausbildung, Beruf) und die Phantasien in der Gruppe zu 
vergleichen.

- Ich lasse die Szene als Standbild nachstellen und Sät­
ze assoziieren, die der jeweiligen Rolle nahekommen.

- Ich frage, ob ähnliche Szenen selbst erlebt wurden 
und wie sie ausgegangen sind.

Die bisher vorgestellte „Mixtur aus Vi<^l<^r^i<^i“ muß von 
Ihnen in der Praxis individuell zusammengestellt werden. 
Nicht zuletzt die eigenen Stärken und Scliwächen in der 
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Leitungsrolle beeinflussen die Entscheidung. Noch wich­
tiger als die einzelne Methode sind jedoch Arbeits­
prinzipien, nach denen vorgegangen wird. Hierbei bemühe 
ich mich vor allem, die Anforderungen, die von Teilneh­
menden, Gruppe und Sache ausgehen auszubalancieren. 
Im Charakter einer Checkliste nenne ich für mich We­
sentliches:

- klare Strukturen für den Anfang, um sachliche und 
persönliche Orientierung in der Gruppe zu erleichtern;

- Äußerungsmöglichkeiten für alle einschließlich kon­
troverser Meinungen und Minderheitenpositionen, um 
sich integrieren und aktivieren zu können;

- regelmäßige Rückmeldung nach jeder längeren Ein­
heit, um Wünsche und Kritik der Teilnehmer zu erfah­
ren;

- stoffzentrierte Methoden erst nach einer kontakt­
fördernden Einstiegsphase einsetzen, um die Aufnahme­
bereitschaft zu verbessern;

- stark strukturierte Methoden mit offeneren Methoden 
abwechseln, um unterschiedliche Zugangsweisen zu ei­
nem Thema zu eröffnen;

- Methoden nach verschiedenen Lernkanälen (auditiv, 
visuell, haptisch) aussuchen und innerhalb einer Einheit 
wechseln, um unterschiedliche Lerntypen zu erreichen;

- nichtsprachliche Ausdrucksmittel einbeziehen, um 
Selbst- und Fremdwahrnehmung zu erweitern und 
unstrukturierte Scheinkontroversen zu begrenzen;

- häufigere Kurzpausen zur Erholung und für’s Infor­
melle.

Selbst, wenn diese Arbeitsprinzipien umgesetzt wer­
den können, bleiben noch genügend Hindernisse. Einige 
hängen mit dem Arrangement von Methoden zusammen, 
andere sind eher grundsätzlicher Art. Methodenimmanent 
kann es schwierig werden, wenn:

- deutsche Sprach- und Schreibkenntnisse vorausgesetzt 
werden (müssen),

- problematische Übergänge von spielerisch-erlebnis- 
orientierten Zugängen zu systematischer Auseinanderset­
zung nicht genügend beachtet werden,

- vereinheitlichend wirkende Vorstellungen über die je­
weilige Herkunftskultur der Teilnehmer transportiert wer­
den („alle begrüßen sich in den typischen Gesten ihrer 
Heimat“).

Grundsätzliche Einwände beziehen sich auf:
- den anmaßenden appellativ-normativen Gestus, mit 

dem Pädagogen meinen, interkulturelle Lernprozesse für 
andere organisieren zu können,

- begrenzte Möglichkeiten, neue Kreise für inter­
kulturelles Lernen gewinnen zu können; es begegnen sich 
vor allem diejenigen, die bereits meinen, genügend von­
einander zu wissen und sich zu verstehen,

- Skepsis gegenüber einem Kulturbegriff, der zu Typi­
sierungen neigt und Vorurteilsbildungen und Zu­
schreibungen begünstigt.

Kein optimistischer Ausklang, aber vielleicht kennen 
Sie die Dennoch-Postkarten mit Motiven, die von kör­

perbehinderten Künstlern gemalt und von karitativen Ein­
richtungen als Zeichen von (Über-)Lebensmut vertrieben 
wurden?! Zwar sind es kleine Münzen, mit denen gerech­
net wird, aber im (internationalen) Alltag kann es bereits 
ein Gewinn sein, wenn aufmerksam beobachtet und Fra­
gen gestellt werden, bevor vorschnell geurteilt wird.
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